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101Stieglecker, Zum Tode Muhammed Iqbals.E  SC  Z E  101  . St1eglecker‚ Zum Tode Muhammed Iqbals  werde‘n darf. Mögen die Worte, die der Diakon'in'jedenyll  orthodoxen Gottesdienste spricht, endlich nach fast neun-  hundert Jahren der Spaltung in Erfüllun  uns um die Vereinigung aller beten!“  g gehen: „Laßt  Zum Tode Muhammed Iqbals.  Von Dr Hermann Stieglecker, Niederneukirchen.  1. Iqbals Persönlichkeit.  Am Morgen des 21. April 1938 starb in Lahore Dr Sir  Muhammed Iqbal. Die Bedeutung dieses Mannes läßt sich  schon aus dem äußeren Umstand irgendwie ermessen,  daß auf die Kunde seines Ablebens hin in Lahore sofort  alle Regierungsämter geschlossen wurden, die Schulen  den Unterricht abbrachen und die meisten Geschäfte den  Verkauf einstellten. An seinem Leichenbegängnis nahmen  die Größen von Lahore und Panjab teil, unter ihnen ein  Vertreter des Gouverneurs von Panjab, der Unterrichts-  minister von Panjab, die meisten Behörden der Stadt  Lahore und die Pressevertreter; im ganzen wurde die  Zahl der Trauergäste auf etwa 30.000 geschätzt, die allen  Bekenntnissen angehörten. Dr Muhammed Iqbal war eine  der großen führenden Persönlichkeiten des heutigen  Indien: Dichter, Philosoph und Politiker zugleich. Es  wird nicht ohne Nutzen sein, wenn wir uns mit diesem  Manne, seinem Denken und Streben beschäftigen. Das  wird uns einigen Einblick gewähren in die Seele der  ungefähr 70 Millionen Muslim Indiens und in die macht-  voll treibenden Kräfte, die hier am Werke sind im Verein  mit den parallel geordneten Kräften der übrigen asiati-  schen Länder, Japan voran, die im Begriffe sind, eine völ-  lig neue Zukunft zu schaffen, eine Zukunft, in der Europa  den asiatischen Völkern in einem ganz anderen Verhält-  nis gegenüberstehen wird als in den vergangenen Jahr-  hunderten. Und das ist der Hauptzweck unserer Dar-  legungen.  Muhammed Iqbal ist im Jahre 1876 zu Sialkot gebo-  ren und genoß dort seine erste Bildung. Er studierte dann  in Lahore und später an der Universität Cambridge. Auf  der Münchener Universität, der er seine Dissertation  zr  „Persische Philoso  hie und. persisches Denken‘ ein-  reichte, erwarb er  d  en Doktorgrad. . Außerdem betrieb er  in London die juridischen Studien und vertiefte sich in  soziologische und politische Fragen. Schon als Studentwerden dart Mögen die Worte, die der Diakon in jedem
orthodoxen (10ttesdienste Sspricht, endlich nach tast NCUN-
hundert Jahren der paltung 1n Erfüllun
unNnNs die Vereimigung aller beten!“ gehen: „Laßt

T002 Muhamme Jabals
Von Dr Hermann Stieglecker, Nıederneukirchen.

Jabals Persönhechkeit.
Am Morgen des April 1938 starb 1in Lahore Dr Sır

Muhammed Iqbal. Die Bedeutung dieses Mannes 1äßt sıch
schon aus dem außeren Umstand irgendwie ermessen,
daß qui die Kunde seines Ablebens hın 1n Lahore solort
alle Regierungsämter geschlossen wurden, die Schulen
den Unterricht abbrachen un die meısten Geschäite den
Verkauf einstellten. An seinem Leichenbegängnis nahmen
die Größen VO  z Lahore und Panj]jab teil, unter ıhnen. ein
Vertreter des (0uverneurs VO  y Pan]ab, der Unterrichts-
minıster VO Pan]ab, die meısten Behörden der Stadt
Lahore un die Pressevertreter; im wurde die
Zahl der Trauergäste aul etwa geschätzt, die allen
Bekenntnissen angehörten. Dr Muhammed lqbal WAar eineder srohen tührenden Persönlichkeiten des heutigenIndien: Dichter, Philosoph und Politiker zugleich. Es
wırd HIC hne Nutzen se1ın, WEeNnNn wır uns mıt diesem
Manne, seinem Denken und Streben beschäftigen. Das
wird uns einıgen Einbhlick gewähren 1n die Seele der
ungelähr Millionen Muslim Indiens un 1n die macht-
Vo treiıbenden Kräfte, die ler Werke sind. 1m Verein
mıt den parallel geordneten Kräften der übrigen qs]1atı-
schen Länder, Japan9 die im Begriffe sind, eine völ-
119 eue Zukunft schaffen, eine Zukunft, 1n der Kuropaden asıatiıschen Völkern In einem Sanz anderen Verhält-
HIS gegenüberstehen wıird als 1n den VETSANSCNECN Jahr-
hunderten. Und das ist der Hauptzweck uURNnNsSsSerer |DDar-
legungen.

Muhammed Iqbal ist im Jahre 1876 Sialkot gebo-
LO un geno dort seine erste Bildung. Er studierte dann
INn Lahore und später der Universität ambrı  e Auf
der Münchener Universität, der seıne Dissertation
„Persische Philoso hie und persisches Denken:‘‘ e1IN-
reichte, erwarh de Doktorgrad. . Außerdem betriebhIn London die jurıdischen Studien und vertielte sıch in
Sozlologische und. politische Fragen. on qals Student



rat er als Dichter hervor. Im Jahre 1908 ließ C sich in
einer Heimat als Rechtsanwalt nı]eder. 19926 wurde er 1n

Panjab Legislative Councıl gewählt und betätigte sich
als ührender Politiker. Seine Vorträge ber die Phıiı-
losophie des Islam erregten solches Au{fsehen, daß im
Jahre 1937 einer Vortragsreihe ach Oxford eingeladen
wurde. Alleın seine damals schon geschwächte Gesund-
heit machte ıihm unmöglich, dieser ehrenden Kinladung
Folge eısten

s!amıc (‚ulture (Haiderabad, Dekan) schreıbt
Tode dieses Mannes: „„DIr Muhammed 1qbal ist tot
Jeder, der mıiıt Iqgbals (j1enıus hekannt wurde {Ühlt,
daß der Verlust diıeser Persönlichkeit der schwerste
Schlag tTür das muslimische Leben iın Indien ist In der
Trauer unnn iıhn betrachten WITr seinen 'Lod nıcht als en
T1od eines einzelnen Mannes, sondern WIT hahen vielmehr
das FKmpfinden, daß eiwas, W as 1n einem Volke vielleicht
NULr einma|! in einem Jahrhundert erscheınt, etwas, W as
( un seiner Finziıgartigkeit unendlich wertvoll
W plötzlich aus unserer Mitte erissen worden ist.‘ 1
Ahnlich außert sich Paygham ulah (Lahore).?) Wir
ühren 1LUFr och die diesbezügliche Außerun der he-
kannten bengalıschen Dichter röße Dr Rabindranath
I’hakur, Iso eines Nichtmuslım, All: „Der Tod Iqgbals
reißt eine Lücke in unseie Literatur, die gleich einer töd-
hchen Wunde sehr langer Zeıt bedürifen wird, ZUZU-
heilen. Indien wıird kaum imstande se1n, einen ich-
TEr entbehren, dessen Poesie ine derartige allgemeine
Wertschätzung erlangte.

Iqgbal schrieb se1INe Werke teıls 1n Urdu, teils persisch
un teıls englisch. Dieser Umstand sıch schon ermO$S-
liıchte ihnen weiıteste Verbreitung. ber die Bedeutung
des Englischen brauchen WITr kein Wort verlieren und
WAas das Persische einem gebildeten Muhammedaner be-
deutet, wı1issen WIT auch;: NnUur bezüglich es rdu wird
vielleicht die Feststellung notwendig se1ln, daß die 1
weıtesten verbreıtete Sprache ndiens ist Wenn INa das
Hindl, die nichtmuslimische KForm dieser Sprache, die
VOIN Urdu, der muslimischen Form, 1LUFr im Vokabular.,
kaum ber in der Syntax abweicht, dazurechnet, kann
mMan die Zahl der Sprecher dieser Sprache auf mehr qls
100 Millionen angeben. Außerdem ist das rdu die Vel-

mittelnde Verkehrssprache, die 1n Ind';en un außerhalb
2) Isl. Cultufe, Vol. XL, 129 (Heft 27 Jahrg
2) Paygham Sulah, Nr. 2 > 5 Jahrg. 1938.Mos}emische Revue, ahrg 1938 1357, Heft 2) 37



dieses Landes von Millionen Menschen, die sonst ein
andere Muttersprache haben, als Verständigungsmitte
gebraucht wIird. Nicht wenı1ger als 812 Zeitungen und Zeit
schriften erscheinen 1n Urdu.*)

Iqbals Gedankengut.°)%  diesen Ländesi>f \'f6h Millionen Ménééhen,' die sonst ein  R  S  andere Muttersprache haben, als Verständigungsm  itte:  gebraucht wird. Nicht weniger als 812 Zeitungen und Zeit  schriften erscheinen in Urdu.*)  2. Iqbals Gedankengut.°)  Iqbal hat fast alle seine Werke in dichterische Form  gegossen, aber er ist doch in.erster Linie Denker und  Philosoph. Die Dichtung ist in seinen Augen nicht um  ihrer selbst willen da, sondern sie hat nur dann einen  Wert, wenn sie tätig in das Menschenleben eingreift, seine  Werte aufzeigt und steigert und der Aufwärtsbewegung  der Menschheit Antrieb gibt. Deshalb beschäftigt er sich ‘  auch in seinen dichterischen Werken nicht mit abstrak-  ten, wirklichkeitsfernen Zielen, sondern mit brennenden  Fragen der Gegenwart und bringt Vorschläge zu ihr  O  Lösung.  Im Mittelpunkt der philosophischen Erwägungen unse  res Dichters steht die Frage Individualität und Gemein-  schaft, dasselbe Problem, das wir auch in Europa immer _  mehr in den Vordergrund treten sehen. Hauptsächlich  hat er diese Frage in seinen persisch geschriebenen Wer-  ken: „Masnawi“ (Disticha) und „Asrar e Chudi“ (Geheim-  nisse des Selbst)  ehandelt und mehr systematisch in sei-  {  nen englisch verfaßten „Lectures‘“. Aber auch in seinen  2  anderen Büchern kehrt dieses Problem häufig wieder.  /qbal vertritt den Standpunkt, daß es nicht die Aufgabe  des Menschen sei, seine Individualität im Meere der Ge-  samtheit untergehen zu lassen, sondern sie nach Kräften  zu fördern und zu steigern. Er lehnt die Anschauung ab,  8  daß das große Endglück des Menschen darin besteht, ı  seine Persönlichkeit ins Nirvana zu versenken. Er ist aus-  ‚esprochener Gegner des Pantheismus. Die Grundlage für  ijese seine Auffassung findet er im Quran, der in seiner  °  einfachen, kraftvollen Art die Individualität des Men-  schen betont. Wenn sich die Verneinun  des Individualis-  mus in muslimische Gehirne eingeschlichen hat, so ist.  das dem Einfluß der griechischen Philosophie zuzuschrei-  ben und widerspricht durchaus dem Geiste des Islam.  Iqbal ist den Ursachen des Verfalles der östlichen Völker,  unter ihnen namentlich der Muslim, nachgegangen und.  glaubt feststellen zu können, daß er in der lähmenden _  *) Vgl. Magallat al Azhar, 1556‚ S: 8778  -  und Paygham e Sulahi"  Nr. 50, S. 9, Jahrg. 1357/1938.  5) Vgl. dazu: Isl. Culture Vol. XII  und Heft 3, Jahrg. 1938, S. 334 ff.  - Heit ı Jahrg.„1938‚ s 33f.‚ fq0a hat iast alle seine Werke in dichterische Form
s  N, ber ist doch in erster Liniıe Denker und
Philosoph. Die Dichtung ist in seıinen Augen nıcht um
ihrer selbst wiıllen da, sondern s1e hat LLUFTF annn einen
Wert, WEn sS1e ätıg iın das Menschenleben eingreit, seine
Werte aufzeigt und steiger und der Aufwärtsbewegung
der Menschheit Antrıeb gibt Deshalb beschäftigt sich
auch 1n seinen dichterischen Werken nıcht miı1t abstrak-
ten:; wirklichkeitsiernen Zielen, sondern mıt brennenden
Fragen der Gegenwart und bringt Vorschläge Lı TCLLÖSUNG.

Im Mittelpunkt der philosophischen Erwägungen N5Se
D  ; Dichters steht die Frage Individualıtat und Gemein-
schaft, dasselbe Problem, das WIT uch in Kuropa immer ;
mehr ın den ordergrund ireten sehen. Hauptsächlich%  diesen Ländesi>f \'f6h Millionen Ménééhen,' die sonst ein  R  S  andere Muttersprache haben, als Verständigungsm  itte:  gebraucht wird. Nicht weniger als 812 Zeitungen und Zeit  schriften erscheinen in Urdu.*)  2. Iqbals Gedankengut.°)  Iqbal hat fast alle seine Werke in dichterische Form  gegossen, aber er ist doch in.erster Linie Denker und  Philosoph. Die Dichtung ist in seinen Augen nicht um  ihrer selbst willen da, sondern sie hat nur dann einen  Wert, wenn sie tätig in das Menschenleben eingreift, seine  Werte aufzeigt und steigert und der Aufwärtsbewegung  der Menschheit Antrieb gibt. Deshalb beschäftigt er sich ‘  auch in seinen dichterischen Werken nicht mit abstrak-  ten, wirklichkeitsfernen Zielen, sondern mit brennenden  Fragen der Gegenwart und bringt Vorschläge zu ihr  O  Lösung.  Im Mittelpunkt der philosophischen Erwägungen unse  res Dichters steht die Frage Individualität und Gemein-  schaft, dasselbe Problem, das wir auch in Europa immer _  mehr in den Vordergrund treten sehen. Hauptsächlich  hat er diese Frage in seinen persisch geschriebenen Wer-  ken: „Masnawi“ (Disticha) und „Asrar e Chudi“ (Geheim-  nisse des Selbst)  ehandelt und mehr systematisch in sei-  {  nen englisch verfaßten „Lectures‘“. Aber auch in seinen  2  anderen Büchern kehrt dieses Problem häufig wieder.  /qbal vertritt den Standpunkt, daß es nicht die Aufgabe  des Menschen sei, seine Individualität im Meere der Ge-  samtheit untergehen zu lassen, sondern sie nach Kräften  zu fördern und zu steigern. Er lehnt die Anschauung ab,  8  daß das große Endglück des Menschen darin besteht, ı  seine Persönlichkeit ins Nirvana zu versenken. Er ist aus-  ‚esprochener Gegner des Pantheismus. Die Grundlage für  ijese seine Auffassung findet er im Quran, der in seiner  °  einfachen, kraftvollen Art die Individualität des Men-  schen betont. Wenn sich die Verneinun  des Individualis-  mus in muslimische Gehirne eingeschlichen hat, so ist.  das dem Einfluß der griechischen Philosophie zuzuschrei-  ben und widerspricht durchaus dem Geiste des Islam.  Iqbal ist den Ursachen des Verfalles der östlichen Völker,  unter ihnen namentlich der Muslim, nachgegangen und.  glaubt feststellen zu können, daß er in der lähmenden _  *) Vgl. Magallat al Azhar, 1556‚ S: 8778  -  und Paygham e Sulahi"  Nr. 50, S. 9, Jahrg. 1357/1938.  5) Vgl. dazu: Isl. Culture Vol. XII  und Heft 3, Jahrg. 1938, S. 334 ff.  - Heit ı Jahrg.„1938‚ s 33f.‚ fnat diese rage iın seinen persisch geschriebenen er-
ken „Masnawı““ Disticha und „Asrar hudtı“ (Geheim-
NISSEe des Selbst) ehande und mehr systematisch in sel-jrn
HE  — englisch verfaßten „Lectures‘: ber uch 1n seinen

PEr  DEanderen Büchern kehrt dieses Problem häufig wieder.
{abal vertrıtt den Standpunkt, daß nıcht die Aufgabe
des Menschen sel, seine Individualität im Meere der Ge-
samtheıt untergehen lassen, sondern sS1e ach Kräften

lördern und stelgern. Er lehnt die Anschauung ab, N
daß das große Fndglück des Menschen arın besteht,
seine Persönlichkeit 1NSs irvyana versenken. Er ist QqUS-
esprochener egner des Pantheismus. Die rundlage TÜr1ese seine Auffassung findet im Quran, der in seiner

einiachen, kraftvollen Art die Individuahität es Men-
schen betont. Wenn siıch die Verneinun des Individualis-
INUus in muslimische Gehirne ein esch ichen häat,; ist
das dem Eunfluß der grlechischen hilosophie zuzuschre:-
ben un wıders cht durchaus dem Geiste des Islam
labal ist den Ursachen des Verfalles der östliıchen Völker,
unter ihnen namentlich der Muslım, nachgegangen un
glaubt teststellen können, daß ın der lähmenden

2) Vgl Magallat al Azhar, 1356, B7 und Paygham Sulah,Nr D0, Jahrg 1357/1938
Vgl dazu: Isl Culture Vol 48

und eft 37 Jahrg 1938, 334
eit 1, J ahrg. ‘1938‚ s 33 f., ' NM 3  — Aa  5



104 glecker, Zum Tode Muhammed Iqbals.
Negation der Individualität, die durch das Studium der
griechischen Philosophie In den Islam eingeschleppt WOTL:

den- sel, seinen tieifsten (Grund hat Der Muslım muß SEA
Lehre des Quran VOL der Individualität zurückkehren
un auß S1€e dadurch ZUL KEntfaltung bringen, daß GE
unter Au{fbietung aller seiner Kräite dıe Schwierigkeiten
des Lehens sıegTreICh ZU meılstern sucht Als Verfechter
der Individualität ist Iabal der ausgesprochene Feind des
ohnmächtigen Jammers ber das Katum und ruit aul
Grund der Lehre des Heiligen Buches qauT VOrwarts-
stürmender Aktivıtät.

Was die qaußerordentlich wichtige Frage: Verhältnıs
des Indıviduums zu  — Gemeinschaft anlangt, übersieht

hal Del aller Betonung der Kräfite des Individuums
nicht, daß die Entfaltung der indiıviduellen Persönlichkeit
DUr möglıch ist, WL diese ihren geistigen DBedart Au
der Kultur der (emeinschait holt, der S1€e angehört. {Die-
SC  — Gedanken hat in dem persisch geschriıebenen
„Rumuz bechudt‘“ (Geheimnisse der Selbstlosigkeit n1€e-
dergelegt: „Der Einzelne sehört ZU Verband des Vol-
kes, alleın tst nichts, eine W oge ım Meer ıst G uınd
außerhalb des Meeres ist nıchts.“

Auft die ehbenso tiefeinschneidende Frage: Wlıe kommt
die Verbindung zwıschen Individuum un Gemeinschait
zustande, antwortet Igbal: Das, Was Individuum un
Gemeinschaft zu . einer unteilbaren, Iruchtbaren Einheıit
verbindet, ıst nıcht die genealogische der geographische
Einheltt, sondern das Einssein der (iedanken un Bestre-
bungen.

Wiıe WIT schon iIrüher esehen haben, steht Igbal
durchaus auf dem Boden des Islam; mıiıt stolzer UCNUS-
Luung stellen das die Muhammedaner test Paygham (
ula schreibt HIa seinem Nachruf: „Der größte Vorzug
des Verewigten ist ach uUunNnseTer Ansicht der, daß seinem
Herzen eine ungewöhnliche Liebe ZU Islam und Zu

Propheten innewohnte. Wenn die süuße Nachtigall VOoln
Hedschas enannti wird, hat das seine Vo Berech-
tigung. In leser Zeıt der Gottlosigkeit und des Mater1alis-
INUS, da sıch sehr bedeutende Muslim schämen, Muslim

heißen, ‚. bekannte C Ar lobenswerter Begeisterungun Unerschrockenheit V der Welt den Islam.“®) In
seinem „muslimischen Gesang”, der bei den Muhamme-
danern allgemeın Anklan fand, .verleiht er seinem ]au-
en die weltgeschichtliche Sendung und die große

$} Paygham Sulah, ;938/1357‚ Nr 29,



Stieglecker, Zum ode Muhamfied Iqbäls. 105

Zukunit seliner Religion schwungvollen Ausdruck. Iqbal
ıst W1e seine Glaubensgenossen überzeugt, daß der Islam
hberulien ist, die Religıon der SaNZcCh Menschheıit WT -
den un sıieht 1n der islamischen Gesellschait das 7Zu-
kunftsideal der menschlichen Gesellscha{it. Kurz VOL sSe1-
181 Tod bekannte 1 noch selinen (slauben miıt den W or-
ten „Ich üurchte den Tod nicht; IC bın ja Muslım, un
Ww1€e soll eın Muslım den T10od fürchten? Ich werde dıe
Todesstunde mıt lächelndem Angesicht Willkommenheißen.‘”)

Ks 1äßt sıch denken, daß die muslimisch-gläubige“ W (esinnung un Betätigung eines Mannes WIie Iqbal 1Ur den
Islam VO ungeheurer Bedeutung ıst Si1ie ist namentlich
Tür die gebildeten Muhammedaner wlieder eın Beweıls
mehr dafür, daß der Islam uch dıe vornehmsten (Je1ister

beiriedigen und beglücken vermasg und daß Sar
nıcht darauf angewlesen ist, VO Christentum Anleihen
Z1U machen un och wenI1ger EZWUNSCNH, VOLr der Kreu-
zesrelıgion das eld raumen. Dem gewöhnlichen olk
sagt_ die Gläubigkeıit bals Wenn eın Mann VonNn olcher
Weisheıiıt und Ol solc Wiıssen gläubıiger Muslim W
WI1IeE WIFr, ann mu der Islam wahr se1ln, ennn WenNnnNn
talsch ware, ware eın Mannn W1€e er doch dahinter SC-
kommen.

Vielleicht VO  e och srößerer Bedeutung ist die Tat-
sache, daß 1qgbal un das ist die Methode der glä  1gen
Muslim überhaupt seine wissenschaftlichen Erkennt-
NISSE, un ZW uch die modernsten und aktuellsten, quf
den (Quran zurückführt und aus ihm begründet. Das zann
die Muslim 1LUF in ihrem altüberbrachten Glauben bestär-
ken, daß das uch Muhammeds (Jottes Wort ist un als
solches Tür alle Zeiten alle Wahrheıten enthält, die die
Menschheit Z ihrer Aufwärtsentwicklung braucht. Und
endlich WwWwenn eine anerkannte Größe wW1€e Iqbal die stolze
Überzeugung aller gläubigen Muslim teilt, daß der Islam
die Weltreligion der Zukuntft ist, ist das WwW1e kaum
etwas anderes geeıgnet, die Zuversicht, die Tatkrait und
den Von jeher starken Missionswillen der Muhammedaner

öÖrdern.
q0a ıs} ındıscher Patrıot Er erhofit un erstrebt eın

Ireles Indien, ın welchem alle Völker dieses Landes, wel-
cher Rasse der eli 10n sıe uch angehören möÖögen, iın
beglückender Kintrace beisammen leben sollen. ‚Inder
sınd Wir, haben 1Ne _ Mutter: NsSsSer Indien Nieman

7) Paygham Sulah, 1938/1357, Nr



cke ode Iqbal

kennt den Schmerz, der 1111 Geheimen täglich betet
eın Ireıes Indien‘‘,  . sa in seinem Gedicht „Hindustan
hamara:‘“ (unser Indiıen das ZU Nationallied der Inder
geworden ist An der Aufrichtigkeıit seines indischen
Patriotismus 1äßt sıch nıicht zweileln, ber GIE hleibt dabei1
Muslim. Als Veriechter der muhammedanischen Ziele W äal

Führer der Bewegung: „Muslım Jagaran” („der Mus-
Llım Erwachen‘ ).®) Muslim Jagaran ist die muhammeda-
nische Kntsprechung oder, SENAUCT gesagt, die Auswir-
kung der Bewegung „Des Landes Erwachen“ der „Der
Hindu Erwachen“ bei den Muhammedanern. Der geistige
Vater der EWESUNG: „Des Landes“ der „Der Hindu Kr-
wachen‘“‘ ist Rammohan (geb 1780 in engalen). ieser
gründete, abgestoßen . vom Bilderdienst seiner Landsleute,
eine Vereinigung: „Brahma Sama)j',° die sıch ZUFTF Aut-
gabe machte, den Idolidienst der Hindu durch einen
9 bıldlosen (zottesdienst verdrängen. Im gleichen
iInn wirkte Debendranath nd wirkt heute noch dessen
berühmter Sohn Rabindranath T’hakur S1e en alle das
eine Ziel, dem alten Hinduglauben ach Abstreifung
haltbarer Dogmen un Gebräuche f der Inspiration
der Veda, der Witwenverbrennung) beim olk und 11
Ausland wieder Ansehen verschafftfen un ihm Irıschen
Lebensodem un CUue Lebenskrafit einzuhauchen. Diese
ewegung ist, wenıgstens qu{f weılıtere Sıicht, ein schlım-

Hemmnis Tür die chrıstlichen Missi:onen als das
Kastenwesen, enn dieses ıu ß schließlich doch einmal
als unerträglicher Anachronismus fallen, während der
Geist, der 1im „Frwachen” tätıg ist, mıt den Anachronis-
11C  — aufiräumt und 1Ur die CcCue Zeit ein oltenes Auge
hat In der Jagaran-Bewegung machen sıch ZUuU eıl sehr
exireme national-indische Strömungen bemerkbar, die die
Muhammedaner kopfischeu machen eel1gnet sind. Ge-

diese richtet sıch die muhammedanisch betonte Mus-
1m Jagaran-Bewegung. In den Augen Iqbals ist dieser

übertriebene indische Nationalismus 1Ur ein Deckname
Tür 1€e Bestrebungen, den Hindu das volle Übergewichtber die Muslim SICHheErN.)

Jabal un Indiens Zukunit.
Die Bedeutung Iqbals lie darın, daß CrI', WIe schon

erwähnt, in seinen Werken urchaus ragen behandelt,
die heute das Innere eines jeden Inders bewegen und J

%} Vgl Kaj]ıi Abdul Odud Hindu-Musalmaner bıradh, 38, . 40
Graefe, fl' > ferner: (larra de VauxAbdul 357 und Kaj]tÖdud, 2D5—27

10) Kaji Odud, 40 f



HII deren Lösung Indien schon lange ringt. Seine Lehre VON
der Individualität und der individuellen Aktivıtät schatft
den philosophischen und psychologischen Unterbau 1U
die ewegung des „Erwachens“ un ist azu angetan, ihr
mächtigen Schwung verleihen. Wiıchtig ist dabei,; daß

hal als Verfechter der individuellen Aktivıtät nicht
alleın dasteht, sondern einen hochangesehenen, einfluß
reichen Bundesgenossen hat, nämlich Rabindranath T’ha
Kur; uch fordert die landläufligen Vor
stellungen VO erschlafften Hindutum ZUL Lebens-
bejahung und ZUT l1at quf „Nein, miıtten 1m tätıgen Leben
suchen WITr ( M Ziel erreichen.“ der ® eınott ist dort, der Landmann seine Furchen zıeht,
der egebauer seine Steine bricht. **) Diese und ähnlicheWorte des bengalischen Dichterphilosophen, gesprochenmıit einem tadelnden Seitenblick qu{i die beschauliche
/Zurückgezogenheit des alten Hindutums, lassen erkennen,
daß in Indien tatsächlich ein Geist ım Erwachen ist.

labal erstrebt, WI1Ie gesagt, mıt Millionen Indern, ob
Hindu der Muhammedaner, ein Ireles Indien. Da steht
CFE mıtten im reibßenden Strom der ewegung, die die V 6öl-
ker Afrıkas un Asiens eriaßt hat Die Norda{ifrikaner er-
lragen die iranzösische Herrschaft mıt Zähneknirschen,
Agypten und Arabılen tüuhlen sich qals stolze Vorkämpferdes Islam und sehen iın seinem Dieg ihre völlige Unabhän-
gigkeit und ihre künftige Größe, die Türkei und Persien,einst Staaten VO  en Kuropas Gnaden, haben die auslän-dischen Kesseln abgeschüttelt und tauchen kräftig emporund Indien miıt selinen 350 Millionen erwacht He diese
Völker haben eiIn Ziel ‚„‚Ohne Kuropa!” Der eiıne großeSchritt ist schon gemacht: Die Vorherrschaft Knglands iın
UÜstasien ist gebrochen, der dieg Japans ber China ist
sein Sdieg ber Furopa. Die Kntscheidungen drängen un-
gestum heran. Und ndıen, das sıcher berufen ist: ın der
künftigen Gestaltung der inge einen hervorragendenPlatz einzunehmen, s]ıeht ihnen erwartungsvoll enigegen;
CS ist eben daran, die notwendige tragfähige Seelenstruk-
tur IUr die eue Zeıit schaftfen. Die oß Baumeister
dieses Werkes sınd namentlich Rammohan, Debendra-nath, Rabindranath, (zandhı qaut hinduischer, Ahmad han
und Iqbal autf muslimischer Seite

Was die Entwicklung auf relıgiösem Gebiet anlanst,sel lolgendes testgestellt: Von Nanek geb 9 emBegründer es (ungefähr) deistischen Systems der Sikh,über den eisten Rammohan, übe Debendranath un!:
11) Graefe,



108O  zn  108  Stieglébkef, 'Z1imu i‘.éde Mul}ah11£ed Iqhals  Rabindranath; führt unverkennbar der W eg zu einem  religiösen System der Gottgläubigkeit, das die Offen-  barung.ablehnt. Und Europa, dessen studierte Kreise zum  großen Teil dieser gleichen rationalistischen Religion hul-  digen, reicht diesen indischen Führern die Hand. Und der  Islam, der namentlich in seinen neueren Erscheinungsfor-  men den Offenbarungsbegriff bedenklich verwässert und  ausleert, der, um die Annäherung an die nicht muslimi-  schen Völker zu erleichtern, auch Zarathuschtra, Buddha  und Kungfutse als Propheten anerkennt, kommt ihnen  entgegen.  So wird die Arena geebnet, auf der sich das künftige  geistige Ringen abspielen wird: der wirklich gefährliche  Feind des Christentums ist nämlich nicht der Atheismus,  mag er noch so wild um sich hauen und auch schwere  Blutopfer fordern; zu einer allgemeinen und dauernden  Herrschaft ist er untauglich, weil eben doch eine große  Zahl von Menschen über die Beweise für das Dasein Got-  tes nicht hinwegzukommen vermag. Die Gefahr der Zu-  kunft ist vielmehr die Gottgläubigkeit, die die Offenbarung  ablehnt; ihr strömen heute auf der ganzen Erde die Mas-  sen zu, zunächst aus den oberen Schichten und allmäh-  lich auch aus den unteren, namentlich dann, wenn sie  einmal zwischen den zwei Extremen Christentum und  Atheismus, den eben doch viele verabscheuen, die Gott-  gläubigkeit als vermeintlich goldene Mitte entdeckt haben.  Christentum und Gottgläubigkeit: das werden also die  Kräfte sein, die in der Zukunft einander gegenüber stehen  und die um die. Seelen ringen werden. Aber eines ist  sicher, der Kampf wird zwar mit den Waffen des Denkens  und des Wissens geführt werden, aber die Entscheidung  wird auf einem anderen Gebiete fallen; der Sieg wird dort  sein, wo die größere Liebe ist.  Benutzt wurden hauptsächlich folgende Bücher und Zeitschriften:  i  Paygham e Sulah („Friedensbote‘), Lahore, Propagandaorgan der ortho-  doxen Ahmadiyya-Bewegung, die es sich zur Aufgabe macht, überall in  der Welt Verständnis für den Islam zu wecken.  Ishaat e Islam („Verbreitung des Islam“), Lahore. Ebenfalls Propa-  gandaorgan. Beide in der Urdusprache.  Hindu-Musalmaner birodh (Der Streit zwischen Hindu und Muslim)  von Kaji Abdul Odud, Calcutta, 1342/1935.. — Bengalisch.  Islamic Culture, wissenschaftliche musl. Zeitschrift, Haidarabad, Dekan.  Namentlich Jahrg. 1938, Heft 1 und 3: „Iqbals educational Philosophie  by Kh. Ghulam Sayyidain.“  Magallat al Azhar, Kairo. Bd. VIII, Heft 5.  Moslemische Revue, Berlin, Jahrg. 14, Heft 2.  Carra de Vaux, Les Penseurs de ]l'Islam, V. Paris 1926.  Dr W. Graefe, Die Weltanschauung Rabindranath Tagores in ihren Be-  zieäungen_ zum Abendland. ‘Leipzig 1930, H?nrichs.  fStieglecker, Zum Tode Muhammed Iqgbals.
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